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Liberalismus und Freiheit. 

Es ſind prachtvolle Schlagworte, mit denen der Libera⸗ 
lismus dem Volke die Augen zu blenden weiß. Eines der⸗ 
ſelben iſt das Wort „Freiheit,. Auf die Freiheit haben die 
Liberalen das Privilegium. Die Gegner ſind Feinde derſelben. 
Die Regierung trachtet nach nichts anderem, als dem Volke, 
wie es heißt, den ohnehin kärglich zugemeſſenen Reſt von Frei⸗ 
heit noch zu verkümmern. 

Unter den Vorwürfen, die in dieſer Beziehung der Re⸗ 
gierung gemacht werden, kehren ſtets und ſtändig die Klagen 
über angebliche Wahlbeeinfluſſungen wieder. Jede auch noch 
ſo harmloſe Aeußerung eines Landrathes oder ſonſtigen Beamten 
über Wahlangelegenheiten wird als eine ſolche Beeinfluſſung 
aufgefaßt. Mit den Klagen vermiſcht ſich immer die Be⸗ 
hauptung: „Wir würden dergleichen nicht thun, wenn wir am 
Ruder wären.“ 

Prüfen wir einmal dieſe Behauptung auf ihre Wahrheit. 
Sehen wir uns einmal die Handlungsweiſe einer liberalen 
Regierung an. Denn unzweifelhaft iſt doch die Regierung der 
franzöſiſchen Republik eine liberale. Da erleben wir erbauliche 

inge. 

Man vergegenwärtige ſich folgendes, was aus Korſika 
berichtet wird: 

„Die Korſen ſind Bonapartiſten. Die Republik aber will 
ſie zu Republikanern machen, oder wenigſtens die Wahl repu⸗ 
blikaniſcher Deputirten dort durchſetzen. Dies iſt ihr in ſo weit 
gelungen, als von den fünf dort gewählten Deput irten, zwei, 
Ardne und Peraldi, gute Republikaner find. Aber die Mittel, 
welche zur Erreichung dieſes Zieles angewandt wurden, ſind 
nun auch danach. In Korſika ſind Recht nud Geſetz, Staats⸗ 
kaſſe und Staatsſchutz nur für diejenigen da, welche zu den 
Republikanern halten. Alle anderen ſind vogelfrei, oder doch 
annähernd ſo. In Korſika werden Seuchenverluſte an Per⸗ 
ſonen vergütet, welche nie Vieh beſeſſen, Froſt⸗ und Waſſer⸗ 
ſchäden beglichen in Orten, wo es nie gefroren und Ueber⸗ 
ſchwemmungen unmöglich find. Der Präfect André läßt rund⸗ 
weg in ſeinem Organ erklären, nur die Gemeinden und Be⸗ 
zirke, welche gut wählten, hätten Anſpruch auf die Fürſorge 
und die Zuwendungen der Regierung. Die Ernennungsur⸗ 


kunden für Beamte und Angeſtellte ſind ſtets von der ſchrift⸗ 


lichen Bemerkung begleitet, daß die Gnade dieſer Ernennung 
den Deputirten Arène und Peraldi, oder dem dritten in ihrem 
Bunde, dem Gerichtspräſidenten Caſabianca, zu verdanken fei. 
Republikaner werden nicht beſtraft wenn ſie Verbrechen begehen, 
aber wehe, wer mit ihnen in Berührung kommt. Der oppo⸗ 
ſitionelle Journaliſt Saint⸗Elme wird dreimal von je mehreren 
Perſonen überfallen und ſo übel zugerichtet, daß er ſchließlich 
daran ſtirbt. Die Thäter bleiben unbehelligt, der Geſchlagene 
wird aber 377 Tage in ſtrengem Gewahrſam gehalten und dann 
zu fünf Monaten Haft verurtheilt wegen — Mißhandlung 
eines der Thäter und Beleidigung des Präfekten. Als Saint⸗ 
Elme, wenige Tage vor ſeinem Tode, auf einer Bahre vor 
dem Appellhof erſcheint, höhnt ihn der Generalanwalt Biſſand 
mit der Behauptung, er ſpiele Komödie. Biſſand erklärte, 
der Angeklagte (Saint⸗Elme) ſei eine wenig iutereſſante Per⸗ 
ſönlichkeit, welche die verdiente Lektion erhalten. Diejenigen, 
welche ihn zu Tode geprügelt, hätten das Recht der Selbſt⸗ 
vertheidigung nicht überſchritten. 


10 CLuſias. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
(Fortſetzung) 

„Du vergißt Vater, daß Charles unſer Freund iſt,“ 
entgegnete Clara mit Erröthen. 

„Ach ja, richtig,“ bemerkte er. „Ich, der frühere Farmer 
Wakefield, borgte — oder vielmehr erbettelte — von meinem 
ehemaligen Burſchen ein Pfund und weiß nicht, wann ich ihm 
einen Schilling werde zurückgeben können.“ 

„Sei nicht ſo niedergedrückt, lieber Vater,“ bat die Tochter, 
indem aus ihren ſchönen Augen Thränen rollten. „Laß uns 
das Beſte hoffen.“ 

„Hoffen?“ rief der alte Mann mit einem Blick der 
äußerſten Verzweiflung aus. „Sprich mir nicht von Hoffnung. 
Welche Ausſichten habe ich denn noch? Nur Elend und Noth, 
das Leben eines verarmten und verlaſſenen Mannes! Mein 
Herz muß bald brechen. Wenn ich dann eingeſargt und zu 
Grabe getragen werde, wird ebenfalls Niemand ſich um mich 
ümmern. Keine Glocke wird für den armen Mann läuten 
— höchſtens werden die Leute jagen: Dort zieht der arme 
Farmer Wakefield!“ Er ließ ſein Haupt ſinken und weinte. 

„Vater, lieber Vater,“ bat aus echt kindlichem Herzen 
das beſorgte Mädchen, „gieb Dich doch nicht ſolchen trüben 
Gedanken hin, laß Dich nicht entmuthigen! Denke an die 
ſchönen und troſtreichen Worte der heiligen Schrift, welche 
Du mich in meiner Kindheit immer gelehrt haſt. O, mein 
Vater, hoffe und vertraue! Es kann Niemand ſo unglücklich 
und niedergedrückt ſein, als daß ihm nicht noch ein Licht, wenn 
auch nur ſchwach und matt, durch die Finſterniß ſcheine, welches 
ihm gebietet, aufzuſchauen und getroſt den Lebensweg weiter zu 
wandeln; dieſes Licht iſt die Hoffnung, welche uns Alle auf⸗ 
recht hält.“ 

„Predige nicht ſo viel, mein Kind,“ ſprach der Alte leiſe, 
aber erregt. „Dein Vater weiß, was vorangegangen iſt und 
auch, was kommen muß — das Arbeitshaus, das Arbeitshaus!“ 
f In derſelben Erregung erhob er ſich und ging auf und ab. 

„Ich bin geſund und habe Hände zum Arbeiten,“ erwiderte 
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Es iſt nachgewieſen, daß die ſubventionirte Morelliſche 
Dampfergeſellſchaft, welche den Poſtdienſt der Inſel beſorgt, 
in Beziehung auf Größe und Schnelligkeit der Schiffe den 
eingegangenen Verpflichtungen nicht nachkommt. In der Preſſe 
iſt darob eine heftige Fehde entſtanden. Einige Blätter be⸗ 
haupten. Arene erhalte jährlich 12 000, Peraldi 9000 Fres. 
von beſagter Geſellſchaft. 
viele Beweiſe für dieſe Behauptungen. 


ſehen. Arene verlegt ſich daher aufs Schimpfen — haupt⸗ 
ſächlich in ſeinem Blatte „Paris“ — und ſchließt ſeinen letzten 
Brief an Judet (Redacteur der „France“) mit den Worten: 
„ich ſpucke Ihnen ins Geſicht.“ Ardne und Judet werden ſich 
darob duelliren. Damit iſt aber die Sache nicht aufgeklärt. 
Arène hat es abgelehnt, es auf ein Ehrengericht ankommen 
zu laſſen.“ 

Das find ſaubere Zuſtände. 

So weit würden es unſere Liberalen nicht treiben. Aber 
Maßregelungen conſervativer Beamter würden ſie wohl nicht 
verſchmähen. Wir erinnern uns noch gar wohl, wie während 
der ſogenannten neuen Aera nach Beſeitigung eines jeden 
Würdenträgers geſchrieen wurde, der mit dem herrſchenden 
Liberalismus nicht übereinſtimmte. Ueben die Liberalen doch 
ſchon jetzt Wahlbeeinfluſſungen. Aktiengeſellſchaften beeinfluſſen 
ihre Beamten, Arbeitgeber ihre Arbeiter. Geſchäftliche Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniſſe werden ergiebig ausgenutzt. 

Der Liberalismus ſollte ſich darum hüten, das Wort 
„Freiheit“ ſo oft in den Mund zu nehmen. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Der Bericht der Unfallverſicherungs⸗Commiſſion 
des Reichstags liegt bereits gedruckt vor. Ueber den allge⸗ 
meinen Gang der Verhandlungen äußert ſich derfelbe wie folgt: 
In der Generaldiscuſſion, welche bei Beginn der erſten Leſung 
ſtattfand und eine Sitzung ausfüllte, trat eine große Verſchieden⸗ 
heit der Anſichten hervor. Nahezu eine jede der in der Com⸗ 
miſſion vertretenen fünf parlamentariſchen Gruppen ſchien eine 
beſondere Stellung dem Entwurfe gegenüber einzunehmen. 
Während aber auf keiner Seite eine unbedingte und rückhalts⸗ 
loſe Zuſtimmung laut wurde, war die Oppoſition gegen die 
Vorlage nach Grad und Umfang mannigfach abgeſtuft. Auch 
die Gegner des Verſicherungszwangs ſahen davon ab, ihren 
prinzipiell abweichenden Standpunkt in der Form von Ab⸗ 
änderungsvorſchlägen zur Geltung zu bringen, wohl aber ver⸗ 
langten diejenigen, deren Standpunkt von dem der Vorlage 
am weiteſten ablag, daß es den Unternehmern freiſtehen müſſe, 
wo und unter welchen Bedingungen ſie der Verſicherungspflicht 
genügen wollten, und erblickten darin die nothwendige Gegen⸗ 
leiſtung für die zeitweilige Zurückſtellung der keineswegs auf⸗ 
gegebenen prinzipiellen Bedenken. In dieſem Sinne wurde 
die Aufrechterhaltung der freien Verſicherungsgeſellſchaften als 
unerläßliche Nothwendigkeit bezeichnet und die in dem Entwurf 
vorgeſchlagene ſtaatliche Organiſation abgewieſen. Andere gingen 
nicht fo weit, wollten jedoch dieſer Organiſation ein anderes 
Syſtem zu Grunde gelegt wiſſen — proviſoriſch abgegrenzte 
Betriebsverbände ſtatt der Berufsgenoſſenſchaften — und noch 
neben derſelben Raum für die privaten Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, zum mindeſten für die auf Gegenſeitigkeit gegründeten 


Clara in feſtem Tone, von ihren Gefühlen hingeriſſen. „Laß 
mich jetzt ſorgen!“ 

„Komme her, mein liebes Kind,“ antwortete er, über⸗ 
wältigt von dem freudigen Gefühl über die Hingabe und 
Entſchloſſenheit des noch jungen Mädchens, „komme her, an 
mein Herz!“ 

Mit Freude fiel Clara in ſeine Arme, währendCharles eintrat. 

„Biſt Du es Charles?“ fragte Wakefield, indem er ſeine 
Tochter noch immer an ſein Herz drückte, deren Stirn er 
ſoeben geküßt hatte. „Tritt näher, ſei uns herzlich willkommen! 
Meine Tochter hier iſt jetzt mein einziger Troſt, mein Leben!“ 

„Ich hätte nicht ſo plötzlich eintreten ſollen; aber ich habe 
draußen einen ſehr ungeduldigen Gefährten, einen Freund, 
welcher hier eingeführt zu werden wünſcht,“ antwortete Charles 
um Entſchuldigung bittend. 

„Ich brauche keinen Menſchen weiter,“ ſagte Wakefield 
ärgerlich; wer es auch ſein möge, ich will ihn nicht ſehen.“ 

„Auch nicht einen Freund von Charles?“ bat Clara. 

„Du ſiehſt, Charles,“ bemerkte Wakefield mit einem 
Lächeln, „ich bin noch immer etwas ſtolz. Es mag Unrecht 
ſein, aber ich kann mir nicht helfen. Früher habe ich, wie 
Du es weißt mit Vergnügen jeden Fremden empfangen, jetzt 
habe ich mich — leider, muß ich es bekennen — mit meinen 
Verhältniſſen geändert!“ 

„Es iſt ein Freund, welchen, wie ich es beſtimmt weiß, 
Sie ſehr gern kennen lernen werden; unglücklich würden Sie 
ſpäter darüber ſein, ihn nicht empfangen zu haben.“ 

„Wo iſt er denn?“ fragte der alte Farmer neugierig. 

„Sie werden ihn ſogleich hören,“ antwortete Charles. 
Er öffnete die Thür und rief laut: 

„Neptun! Alle Mann auf Deck!“ 

Augenblicklich antwortete eine kräftige und harte Stimme: 

„Holla, Hallo! Iſt der Kapitain an Bord?“ 

„Himmel!“ rief Clara aus, „es iſt ja die Stimme 
meines Erretters!“ 

„Wie?“ erwiderte der alte Farmer, freudig erregt, „der 
Mann, welcher in der letzten Nacht für Dich gekämpft hat?“ 


Beſonders die „France“ bringt 
Arene jedoch und die 
Morelliſche Geſellſchaft ſind ſchlecht mit Gegenbeweiſen ver⸗ 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


belaſſen. 
Zulaſſung der Privatgeſellſchaften durch die früheren Verhand⸗ 
lungen, und zwar im verneinenden Sinne, für entſchieden an⸗ 
ſah, fand die von den verbündeten Regierungen vorgeſchlagene 
Organiſation nicht ausnahmslos Zuſtimmung, vielmehr wurde 
eine Umgeſtaltung derſelben in weſentlichen Punkten als noth- 


Aber auch auf der Seite, wo man die Frage der 


wendig bezeichnet. Daß der Kreis der zu verſichernden Per⸗ 
ſonen ausgedehnt werden müſſe, wurde wiederholt und aus 
verſchiedenen Gruppen heraus verlangt, auch hier aber zeigte 
ſich e ine Uebereinſtimmung weder in Bezug auf den Umfang 
der angeſtrebten Ausdehnung, noch auch bezüglich der Frage, 
ob man um des größeren Kreiſes willen auf die vorgeſchlagene 
Organiſation verzichten oder aber die Ausdehnung vorläufig 
nur ſoweit vornehmen ſolle, als es ſich ohne Schwierigkeit mit 
dieſer Organiſation vereinbaren laſſe. Des Weiteren waren 
es dann insbeſondere noch zwei Beſtimmungen des Entwurfs, 
gegen welche ſich, und zwar wiederum von verſchiedenen Seiten 
her, die Angriffe richteten, die dreizehnwöchentliche Karenzzeit 
und das Umlageverfahren. Da die Spezialdiscuſſion demnächſt 
auf die ſämmtlichen in der Generaldebatte berührten Punkte 
zurückführte, wird ſich bei den einzelnen Paragraphen Gelegen⸗ 
heit bieten, die zur Geltung gebrachten Argumente ſowie die 
für die verſchiedenen Gruppen maßgebenden Erwägungen in 
möglichſter Vollſtändigkeit anzuführen. Eine konſtante Majo⸗ 
rität, welche einer ebenſo konſtanten Minorität gegenübergetreten 
wäre, bildete ſich im Verlauf der erſten Leſung nicht. In 
wichtigen Punkten ſtimmten die einzelnen Gruppen abwechſelnd 
mit und gegen einander. Dagegen wurde der Kommiſſion beim 
Beginn der zweiten Leſung eine Reihe von Anträgen unter⸗ 
breitet, welche erkennen ließen, daß drei der in der Kommiſſion 
vertretenen Gruppen eine Verſtändigung unter einander geſucht 
und im Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes vorläufig 
diejenigen Bedenken und Wünſche zurückgeſtellt hatten, welche 
während der erſten Leſung als trennende Unterſchiede zwiſchen 
ihnen beſtanden hatten. Demgemäß waren auch die Anträge 
von drei dieſen Gruppen angehörenden Vertretern gemeinſam 
geſtellt. Eine Folge dieſes Vorgehen war, daß bei einer nicht 
unbeträchtlichen Anzahl von Punkten die Abſtimmung in der 
zweiten Leſung anders ausfallen mußte, als ſie in der erſten 
Abſtimmung ausgefallen war. 

Die gegneriſche Preſſe iſt ganz verblüfft darüber, daß der 
Bundesrath den Stempelſteuerentwurf ohne alle weſent⸗ 
lichen Abänderungen gut geheißen hat. Von allen Seiten war 
bekanntlich das Gegentheil prophezeit worden. Namentlich Bayern 
ſollte ganz entſchieden gegen die Vorlage ſein, und auch von 
anderen ſüddeutſchen Staaten verlautete, daß ſie von derſelben 
im Grunde nichts wiſſen wollten. Das alles iſt nun in ſein 
Nichts zurückgeſunken, was die „Nat.⸗Ztg.“ aber freilich nicht 
hindert, auf die zweite Leſung des Geſetzes als auf den ver⸗ 
hängnißvollen Moment hinzuweiſen, wo der erſehnte Wider⸗ 
ſpruch zu Tage treten werde. Herr Löb Sonnemann als 
Tendenz⸗Kaſſandra ad hoc macht ſich in der That nicht übel, 
man wird ihm aber nicht mehr Glauben ſchenken, als jeder 
anderen Kaſſandra auch, und damit wird er ſich abzufinden 
haben und alle Seinesgleichen mit ihm. Wie ſchwer das dieſer 
Geſellſchaft von abgefeimten Börſenpolitikern aber fällt, hat 
das Stellungnehmen derſelben zu dem Projekt einer Kolonial⸗ 
bank gezeigt, da ſie am 7. d. M. einmüthig beſchloſſen haben, 


Jetzt trat der Matroſe, ein junger, kräftiger Mann, frei 
und frank ein, während der alte Wakefield fortfuhr: 

„Willkommen, mein lieber Freund! Seien Sie mir 
herzlichſt willkommen. Ich danke Ihnen tauſendmal für den 
Schutz, welchen Sie meiner Tochter gewährt haben!“ 

Der Seemann betrachtete lange und träumend erſt den 
Vater und dann die Tochter, bis er plötzlich aus ſeiner 
Träumerei zu erwachen ſchien und im herzlichem Tone ausrief: 

„Glauben Sie es mir, wenn ich behaupte, glücklicher zu 
ſein, als Sie. Ich lehne jeden Dank ab; es war meine 
heiligſte Pflicht, Ihrer Tochter beizuſtehen!“ 

„Ich bin ſehr betrübt, mein junger Freund,“ ſagte der 
Alte, „daß ich Ihnen nicht nach Gebühr lohnen kann, aber, 
wenn eines Vaters Dank —“ 

„O, ich bitte Sie recht dringend,“ unterbrach ihn der 
Seemann, „ſich jeder weiteren Dankesworte zu enthalten. Von 
meiner frühen Jugend auf, ſeit etwa zwanzig Jahren, bin ich 
auf der ſtürmiſchen See von Norden nach Süden, von Weſten 
nach Oſten — und umgekehrt — gefahren, habe meine körper⸗ 
lichen Kräfte gehörig erprobt und, beiläufig bemerkt, dem Tode 
ſo oft in's Geſicht geſehen. Ich wollte daher nur noch ſagen, 
daß ich Ihre Tochter aus den Händen jener Buben ohne die 
geringſte Furcht und Anſtrengung gezogen habe.“ 

„Wir wollen Sie nun ſo gut aufnehmen, als es nur 
möglich iſt, mein lieber Freund,“ ſagte der alte Farmer. 
„Ich bin jetzt ein armer Mann und habe früher beſſere Tage 
verlebt. Kommen Sie näher und ſetzen Sie ſich, die Haus⸗ 
frau wird bald zurückkommen und Ihnen für die Errettung 
ihrer Tochter ebenfalls danken.“ 

„Die Hausfrau? Ihre Gattin? Gewiß, ſehr gern werde 
ich auf die Dame warten,“ antwortete Philipp hocherfreut 
und ſprach dann leiſe und inbrünſtig für ſich ſelbſt: „Gott 
ſegne die alte Frau!“ während helle Thränen aus ſeinen Augen 
rollten, die er zu verbergen ſuchte. 

Er ging nach dem Fenſter und flehte leiſe: „Allmächtiger 
Gott, halte mich aufrecht!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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ſich jeder Theilnahme an dieſem Unternehmen 1 enthalten, 
bis die Stempelſteuervorlage zurückgezogen iſt. Eine Drohung 
alſo in optima forma — eine Drohung, die ſich unmittelbar 
gegen den Mann richtet, der geſagt hat, daß der „Appell an 
die Furcht in deutſchen Herzen keinen Widerhall finde.“ Von 
einer Hand voll Juden und Judengenoſſen ſollen wir uns 
vorſchreiben laſſen, was dem Reiche frommt! So tief im 
Schatten des „Giftbaums“ ſitzen wir noch nicht — das werden 
die Herren bald erfahren. Wenn es irgend etwas geben kann, 
was die Ausſichten der Steuervorlage beſſert, ſo 5 es dieſe 
Anmaßung der Börſengewaltigen von Berlin. Eine Regierung, 
die ſich unter ſolchen Umſtänden entſchließen könnte, die Vor⸗ 
lage zurückzuziehen, würde ſich damit in einer Weiſe blosſtellen, 
wie es ſelbſt einem Judenkabinet par excellence nicht zuge- 
muthet werden könnte. Das Gebahren der Börſe iſt deshalb 
nicht blos frech, es iſt auch dumm sans phrase. 

Die Proklamation der Kandidatur des Herrn Prof. 
Adolf Wagner für den 1. Berliner Reichstagswahlkreis hat 
geſtern Abend nunmehr in einer allgemeinen Wählerverſamm⸗ 
lung in legaler Weiſe ſtattgefunden. Die von dem Wahl⸗ 
ausſchuß des 1. Reichstagswahlkreiſes nach dem „Hotel Im⸗ 
perial“ einberufene Verſammlung war, wie das „Fremden⸗ 
blatt“ berichtet, trotz der vorgerückten Jahreszeit ſo zahlreich 
beſucht, daß viele ſich mit einem Stehplatz begnügen mußten. 
Von Abgeordneten waren die Herren Landrath von Köller, 
Dr. Hartmann, Rittergutsbeſitzer Roſe, Landdroſt v. Wris⸗ 
berg, Rittergutsbeſitzer Reich und Oberſtaatsanwalt Saro er⸗ 
ſchienen. Strafanſtalts⸗ Direktor Frhr. von Falkenſtein, der 
Vorſitzende des Wahlausſchuſſes und Vertreter des 1. Wahl⸗ 
kreiſes im Centralkomité, eröffnete die Verſammlung mit 
einem Hoch auf den Kaiſer und ertheilte ſodann dem von 
ſtürmiſchem Beifall begrüßten Profeſſor Wagner das Wort. 
Derſelbe knüpfte an die Feier der Grundſteinlegung des 
Reichstags-Gebäudes an und wies darauf hin, wie noth⸗ 
wendig für das in geblreide Parteien zerſplitterte deutſche 
Volk die richtige Erkenntniß der Aufgaben ſei, die ein für 
das wahre Wohl des Vaterlandes arbeitender Reichstag zu 
erfüllen habe. Unter dieſen Aufgaben glaubte er als die für 
die nächſte Zeit beſonders wichtigſten drei bezeichnen zu 
müſſen: Die nationale, die in der Erhaltung der Armee 
gipfelt; die finanzielle, die darauf hinausläuft, den Staat 
finanziell ſelbſtſtändig zu machen, und endlich die ſoziale, die 
Förderung der ſozial⸗politiſchen Reformen in der Richtung 
der Kaiſerl. Botſchaft. Der Redner berührte dabei vor Allem 
auch die Frage vom Recht auf Arbeit. „Mit Recht vindiciren 
wir dem öffentlichen Körper die Aufgabe, für ordentliche 
Arbeitsgelegenheit zu ſorgen. Und ſolche öffentliche Arbeiten 
haben wir in unſerer Zeit in hinreichendem Maße. Ich ver⸗ 
weiſe nur auf das Gebiet der Eiſenbahnen. Da zeigt ſich 
zugleich, wie unſere neue Wirthſchaftspolitik auf richtiger 
ökonomiſcher Grundlage beruht.“ Der Redner beſprach ſo⸗ 
dann, im Anſchluß an die Frage, wie man wünſchen müſſe, 
daß ſich der nächſte Reichstag zuſammenſetze, die Stellung 
der Konſervativen zu den anderen Parteien. Nachdem der 
Redner durch ſtürmiſchen Beifall und Hochrufe belohnt war, 
wurde er einſtimmig zum Kandidaten proklamirt. In kurzer 
Anſprache dankte Prof. Wagner, nahm die Kandidatur an 
und erklärte, außerdem nur noch in ſeinem Landtagswahlkreis 
Oſthavelland kandidiren zu wollen. Mit Sochrufen auf 
Bismarck trennten ſich dann die Verſammelten. 


Deutſches Reich. 
6 Wen 12. Juni 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer, Allerhöchſtwelcher ſich geſtern 
Nachmittag 4 Uhr, begleitet von Sr. Kaiſerl. und Königl. 
Hoheit dem Kronprinzen, der Prinzeſſin Victoria, dem Prinzen 
Wilhelm und dem Prinzen Leopold ꝛc. vom Bahnhof Friedrich⸗ 
ſtraße aus mittels Extrazuges von hier nach Hoppegarten be⸗ 
geben hatte, wohnte mit den genannten Mitgliedern der 
Königlichen Familie auf der dortigen Rennbahn dem Armee⸗ 
Jagdrennen bei und kehrte hierauf mit Höchſedenſelben wieder 
mittels Extrazuges nach Berlin zurück, woſelbſt die Ankunft 
etwa um ½7 Uhr erfolgte. — Den Abend über verblieb 
Se. Majeſtät der Kaiſer im Arbeitszimmer und nahm dann 
auch den Thee und das Souper allein ein. — Heute Vor⸗ 
mittag nahm Se. Majeſtät der Kaiſer den Vortrag des Hof⸗ 
marſchalls Grafen Perponcher entgegen, hatte eine Konferenz 
mit dem Kriegsminiſter General » Lieutenant Bronſart von 
Schellendorff, welcher kürzlich von ſeinen Dienſtreiſen zurück⸗ 
gekehrt iſt, und arbeitete Mittags längere Zeit mit dem Chef 
des Militär⸗Kabinets, General⸗Lieutenant von Albedyll. Am 


Kleine Mittheilungen. 

(Ein Klavierprozeß.) Ein 17jähriges Fräulein in 
Bamberg war beſchuldigt, Abends zwiſchen 8 und 10% Uhr 
bei geöffneten Fenſtern in fortgeſetzter und die Nachbarſchaft 
beläſtigender Weiſe Klavier geſpielt und ſich dadurch gegen 
§ 360 Ziffer 11 des Strafgeſetzbuchs (derſelbe lautet: „Mit 
Geldſtrafe bis zu 500 Thaler oder mit Haft wird beſtraft, 
wer ungebührlicher Weiſe ruheſtörenden Lärm verurſacht.“) 
verſündigt zu haben. Der an Stelle der Beſchuldigten er⸗ 
ſchienene Rechtsanwalt, Herr Heilingbrunner, ſtellt in Abrede, 
daß ſeine Klientin, Fräulein Emilie —, am fraglichen Abend 


Klavier geſpielt, verſichert vielmehr, es ſeien damals einige 


Freundinnen zu Beſuch geweſen, welche nun den Fall herauf⸗ 
beſchworen hätten, an denen aber kein Verrath geſpielt wer⸗ 
den ſolle! Intereſſant iſt, wie „Der Klavierlehrer“, ein 
Muſikfachblatt, berichtet, das Zeugenverhör: Polizeiſoldat 
Haderlei wurde am Abend des 11. Oktober auf die Anzeige 
des nächſten Zeugen, Herrn Dr. Boveri, vom damaligen 
Polizeiwachkommandanten an Ort und Stelle abgeordnet, und 
will dann noch „forte“ ſpielen gehört haben. Anderen Tages 
ſtellte er die Frau Mama der Beſchuldigten zur Rede, und 
dieſe ſoll ihm ihre Tochter Emilie als die Schuldige bezeichnet 
haben. Herr Dr. Boveri, bekanntlich eine muſikaliſche 
Autorität, wird zwar nur zeugenſchaftlich vernommen und 
beeidigt, das Schöffengericht legt jedoch erſichtlich viel Gewicht 
auf ſeine fachmänniſche Wahrnehmung. Der Zeuge — Nach⸗ 
bar der Klavierſpielerin — bekundet, daß das „Klavier⸗ 
ſpielen“ bei offenen Fenſtern von Fräulein Emilie ſeit 
längerer Zeit in einer „furchtbaren“ Weiſe kultivirt worden 
ſei. Ein derartiges Spiel nennt Herr Dr. Boveri „ein in 
ganz exorbitanter Weiſe für die Nachbarſchaft ſtörendes 
Spiel.“ Am kritiſchen Abende, als es ihm doch zu bunt ge⸗ 


Nachmittage unternahm Se. Majeſtät der Kaiſer eine Spazier⸗ 
fahrt und entſprach um 5 Uhr einer Einladung der Gräfin 
Maltzahn⸗Mielitzſch zum Diner. — Soweit bis jetzt bekannt, 
gedenkt Se. Majeſtät der Kaiſer morgen Abend Berlin zu 
verlaſſen, um ſich, wie alljährlich, zur Kur nach Bad Ems 
zu begeben. 


Ausland. 

Wien, 11. Juni. Der Kaiſer ftattete heute Nachmittag 
der Großherzogin Sophie von Sachſeu⸗Weimar, welche feit 
einigen Tagen hier weilt, in der Villa des Prinzen Reuß 
einen längeren Beſuch ab. 

Wien, 12. Juni. Die Angeklagten im Grazer Anarchiſten⸗ 
Prozeß leugnen ſämmtlich, daß fie jemals ein Attentat gegen 
den Kaiſer geplant haben. Sie behaupten, daß die Er- 
zählungen von ihren diesbezüglichen Plänen pure Erfindungen 
ſeien, die der Angeber erdichtet habe, um für ſich Strafloſig⸗ 
keit zu erwirken, da derſelbe wegen Hochverraths rechtskräftig 
zu acht Jahren verurtheilt ſei. Die Angeklagten erklärten, 
ſie wüßten, daß der Kaiſer den Arbeitern wohlgeſinnt ſei 
und ein Attentat unr die Reaktion fördern würde. Einer 
der Angeklagten konſtatirte, daß er ſeinen letzten Sparfpfennig 
zum Ankaufe eines ſchwarzen Rockes ausgegeben habe, um 
dem Kaiſer während der Grazer Gewerbe-Ausſtellung vorge⸗ 
ſtellt zu werden. Der angeklagte Hartel ſagt, ein Attentat 
auf den Kaiſer wäre eine Schmach für die Partei; wenn 
der Arbeiter auch hungere, liebe er doch ſeinen Kaiſer. 

St. Petersburg, 12. Juni. Der däniſche Geſandte, 
General v. Kjaer, wurde geſtern von dem Kaiſer zur Ueber⸗ 
reichung des Beglaubigungsſchreibens empfangen und dem⸗ 
nächſt auch dem Thronfolger vorgeſtellt. 

Brüfjel, 12. Juni. Der Moniteur Belge meldet, daß 
alle Miniſter dem Könige geſtern ihre Entlaſſung überreicht 
haben. 

Brüſſel, 12. Juni. Geſtern Abend zogen Volksmaſſen 
unter Singen und Schreien durch die Hauptſtraßen der 
Stadt, wobei es wiederholt zu Schlägereien kam. In einer 
katholiſchen Buchhandlung zerſchlug ein Volkshaufen die 
Fenſterſcheiben, riß die Fenſterladen herunter und drang in 
das Haus ein, wo verſchiedene Gegenſtände demolirt wurden. 
Fünf Perſonen ſind verhaftet worden. Die gerichtliche Unter⸗ 
ſuchung gegen die Ruheſtörer iſt eingeleitet. 

Paris, 11. Juni. Das Journal des Döbats bringt 
ein Telegramm aus London, worin es meldet: „Man könne 
es als ziemlich ſicher betrachten, daß die Vorverhandlungen 
bezüglich des Programms der Konferenz zu einem Einver⸗ 
nehmen führen würden. Frankreich habe Alles gethan, um 
mit allem Anſchein einer Verſtändigung auf die Konferenz 
zu kommen, deßwegen habe man auch die Fragen rein finan⸗ 
zieller Natur bei Seite laſſen müſſen, obgleich dieſe den ein⸗ 
zigen Gegenſtand der Note, womit Lord Granville die Mächte 
zur Kon ferenz eingeladen, gebildet hätten. Es blieben ſonach 
zwei Punkte: Erſteus bezüglich der engliſchen Okkupation 
Egyptens, deren Dauer bis zum 1. Januar 1888 von Frank- 
reich acceptirt und zugleich zugelaſſen wurde, daß dieſe Okku⸗ 
pation an jenem Zeitpunkte nur ein Ende nehme, wenn die 
Ordnung in Egypten dann vollſtändig wiederhergeſtellt wäre. 
Zweitens ſei Grund zu glauben, daß die Kommiſſare der 
egyptiſchen Schuldenkaſſe eine berathende Stimme bei Feſt⸗ 
ſtellung des egyptiſchen Budgets erhalten werden. Die Präſi⸗ 
dentſchaft bei der Schuldenkaſſe werde Englands Kommiſſar 
zufallen. Dies ſei des Maximum der Konzeſſionen, welche 
Frankreich machen zu können geglaubt habe. Die République 
frangaiſe erklärt, daß die von dem Kabinet Gladſtone in 
Egypten begangenen Fehler nur durch ein gütliches Arran⸗ 
gement mit Frankreich reparirt werden können. Das genannte 
Blatt glaubt ferner, daß die Tories nicht im Stande ſein 
würden, das Kabinet Gladſtone zu ſtürzen, und daß ſie eine 
andere Politik in Egypten als ein kordiales Einvernehmen 
mit Frankreich ebenfalls nicht würden verfolgen können. Denn, 
abgeſehen von einigen Spekulanten und Narren, ſei es der 
Wunſch der engliſchen Nation, mit der egyptiſchen Frage zu 
einem Ende zu gelangen, und das ſei nur im Wege eines 
Arrangements mit Frankreich denkbar und möglich. — Das 
Journal officiel bringt die Rede des Ackerbauminiſters 
Me tine auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Epernay, 
worin derſelbe die projektirte Erhöhung der Eingangszölle auf 
Vieh als im Intereſſe der Landwirthſchaft ausdrücklich ver⸗ 
theidigt. 

London, 12. Juni. Die Daily News wollen wiſſen, 
daß die engliſchen Truppen bis zum 1. Januar 1888 in 


geſchehen, wiſſen wir aus dem Munde des erſten Zeugen. 
Intereſſant iſt noch die Bemerkung des, wie bemerkt, hoch⸗ 
muſikaliſch gebildeten Zeugen, daß faſt immer nur die gleichen 
Stücke „Martha“, „Weiße Dame“ und ein Walzer, und 
zwar ſtets bei offenen Fenſtern und offenbar von denſelben 
Spielerinnen meiſt „vierhändig“ produzirt worden ſind. Hier 
ſei bemerkt, daß im Laufe der Verhandlung ſich ergab, daß 
auch die Schweſter der Beſchuldigten Klavier ſpiele, ſonſt 
aber Niemand in der Familie. Herr Notar Kreppel beſtätigt 
im weſentlichen die Ausſagen des Vorzeugen, namentlich daß, 
offenbar abſichtlich, nur bei offenen Fenſtern geſpielt wurde. 
Herrn B.'s Bemühungen, durch nachbarliche und freund⸗ 
ſchaftliche Vermittelung die Sache abzuſtellen, hatten wenig 
und nur kurzen Erfolg. Er giebt weiter an, daß er durch 
dieſes „Klavierſpielen“, durch die täglich wiederkehrende 
„Weiße Dame“ und täglich wiederkehrende, durch die offenen 
Fenſter ausſteigende „Martha“ an ſeinem Berufe gehindert 
worden ſei, da es ihm unmöglich geweſen, ſchwierigere Vor⸗ 
träge zu entwerfen. Herr Profeſſor Ruß hatte gleichfalls die 
Ehre, mit der „Martha“ ꝛc. Bekanntſchaft zu machen, was 
ihm als „furchtbares“ Spiel vorgekommen iſt. Wenn man 
noch hört, daß von einer weiteren Ohrenzeugin, einer Klavier⸗ 
unterricht ertheilenden Dame, Abſtand genommen worden, ſo 
wird man ſich freilich auch ſagen müſſen, daß Fräulein 
Emilie das Pech hatte, in eine hochmuſikaliſch gebildete Nach⸗ 
barſchaft gerathen zu ſein. Das Schöffengericht ſprach Frl. 
Emilie aber ſchuldig der Ruheſtörung und des groben Unfugs 
und erkannte auf die Strafe von 1 Mark und Tragung der 
ſämmtlichen Koſten. 

(Schuhologie.) „Getragene Schuhe“, ſagte mein 
Schuhmacher, „gehen noch über die Kunſt, aus den Linien 
der Hand zu weiſſagen. In jedem Schuh ſehe ich zum Bei⸗ 


worden, als ihm Arbeiten oder Studiren, oder gar der ſpiel Unentſchloſſenheit, Veränderlichkeit, eine Neigung zur 


Schlaf zur Unmöglichkeit wurde, da wußte er ſich nicht 
anders zu helfen, als auf die Polizei zu eilen. Was weiter 


Nachläſſigkeit und zur Umgehung unangenehmer Verpflichtun⸗ 
gen, gelegentliche Anwandlungen von Verſtimmtheit. Zeigen 


Egypten bleiben würden, falls nicht inzwiſchen nach dem 
Ermeſſen der engliſchen Regierung die Regierung des Khedive 
feſten Fuß gefaßt haben ſollte. Nach dem erwähnten Zeit⸗ 
punkte werde der Abzug der engliſchen Truppen aus Egypten 
nur mit einſtimmiger Genehmigung der Mächte erfolgen. 
Die Beſetzung Egyptens werde indeß am 1. Januar 1888 
noch nicht aufgehoben werden, wenn die engliſche Regierung 
mit Zuſtimmung auch nur einer europäiſchen Macht die 
Fortſetzung derſelben wünſche. — Bei dem geſtrigen Jahres- 
banket des liberalen Vereins in Marylebone erklärte der 
Präſident des Local Governement Board, Dilke, die in dem 
bekannten Artikel der Fortnightly Review ausgedrückten An⸗ 
ſchauungen ſeien von den Anſichten der Regierung ebenſo 
weit entfernt als von denjenigen Lord Salisburys. 

Niſch, 11. Juni. Der diplomatiſche Agent Simic it 
aus Sofia hier eingetroffen. 

New⸗Nork, 11. Juni. Tilden hat die Annahme der 
Präſidentſchafts⸗Kandidatur aus materiellen Gründen, welche 
ihm die angemeſſene Erfüllung der mit dem Präſidentſchafts⸗ 
poſten verbundenen Pflichten nicht ermöglichen, abgelehnt. 
Waſhington, 11. Juni. Der deutſche Geſandte von 
Eiſendecher überreichte heute dem Präſidenten Arthur ſein 
Abberufungsſchreiben. 


Provinzial Nachrichten. 

Grandenz, 10. Juni. (Seminarkonferenz.) Die 
heutige Seminarkonferenz war von ca. 300 Theilnehmern beſucht, 
ſowie von 5 Kreisſchulinſpektoren und einem Vertreter der Königl. 
Regierung, Herrn Regierungsrath Dr. Schulz. Eingeleitet wurde 
die Konferenz mit einer ſehr gut aufgeführten lateiniſchen Meſſe 
von Schaller. Sodann hielt Herr Seminarlehrer Palm einen 
Vortrag über den „Schulgarten“, welcher in ſeinem erſten Theile 
die Zweckmäßigkeit der Anlage eines Schulgartens aus erziehlichen 
und praktiſchen Gründen, im zweiten Theile die Einrichtung des 
Schulgartens beſprach. Das zweite Referat über das „Volkslied“ 
und deſſen Behandlung in der Volksſchule hielt Herr Seminar⸗ 
lehrer Scholz. An den letzteren Vortrag ſchloß ſich eine Probe⸗ 
lektion. Beide Vortragenden ernteten lebhaften Beifall. Später 
vereinigte noch den größten Theil der Beſucher das in dem 
Schützenhauſe veranſtaltete Diner. 

Marienburg, 11. Juni. (Ertrunken.) Die Tagelöhnerin 
Marie Skudinski aus Tiefenau, welche bei dem Hofbeſitzer Brucks zu 
Heubuden in Rübenarbeit ſteht, ſetzte am geſtrigen Nachmittage ihr 
1½ jähriges Kind in der Nähe eines auf dem Felde befindlichen Abzugs⸗ 
grabens, während die unvorſichtige Mutter ſich behufs Rüben⸗ 
hackens weiter ins Feld begab. Als die S. nach einigen Stunden 
zurückkehrte, um nach ihrem Kinde zu ſehen, fand ſie daſſelbe im 
Graben als Leiche vor. Das kleine Geſchöpf hat ſich, wie wohl 
anzunehmen, zu weit an die äußerſte Kante des Grabens geſchleppt, 
iſt in das Waſſer hineingefallen und hat ſo in hilfloſer Lage 
durch Ertrinken den Tod gefunden. 

Elbing, 10. Juni. Der Lehrer Deltger in Stuba beging 
geſtern unter großer Betheiligung der Bewohnerſchaft des Ortes 
fein 50jähriges Amtsjubiläum. 

Elbing, 1. Juni. (Waſſerleitung. Schlägerei. 
Kommers.) Erfreulicherweiſe vermehrt ſich der Waſſerverbrauch 
aus unſerer Waſſerleitung allmählig immer mehr und iſt man 
gegenwärtig damit beſchäftigt, die neuen Anſchlußquellen zu reini⸗ 
gen, welche die Quellwaſſer der Gründe von Drewshof und 
Stolzenhof mit der Leitung bei Roland verbinden; die 14 Brunnen 
liefern ein gutes, c 8° R. warmes Waſſer, welches ſich aller⸗ 
dings dem der Danziger Waſſerleitung noch nicht an die Seite 
ſtellen darf. — Ein junger Menſch, welcher geſtern auf dem 
hieſigen Viehhofe mit einem Arbeiter in Wortwechſel gerieth, er⸗ 
hielt von dieſem mit einem Spaten zwei Hiebe, wodurch ihm die 
linke Backe von der Schläfe bis zum Unterkiefer vollſtändig ge⸗ 
ſpalten wurde. Der Arbeiter wurde ſofort verhaftet. — Der 
katholiſche Studentenverein „Warmia“ aus Braunsberg traf geſtern 
hier ein und feierte in Vogelſang ein Sommerfeſt dem ſich Abends 
in Bellevue ein Kommers anſchloß. a 

Konitz, 9. Juni. Der Inhaber der Wollsdorf'ſchen Buch⸗ 
handlung hat am 7. d. M. den gerichtlichen Konkurs angemeldet. 
Die Paſſiva ſollen, wie man hört, verhältnißmäßig gering fein, 

Konitz, 10. Juni. (Schüler⸗ Verbindung.) Im hieſigen 
Gymnaſium herrſcht ſeit einigen Tagen große Aufregung. Unter 
den Schülern der oberen Klaſſen wurde eine geheime Verbindung, 
ein Pauk⸗ und Kneipverein, entdeckt, und nachdem durch die 
Unterſuchung die Schuld ſämatlicher Theilnehmer feſtgeſtellt worden 
iſt, wurden geſtern zwei Ober⸗Primaner und ein Secundaner 
relegirt. Die ubrigen Mitglieder der Verbindung erhalten Career, 


Sie mir irgend eines Menſchen Fußbekleidung nach zwei 
Monaten Tragens, und ich will Ihnen den Charakter der 
Perſon beſchreiben. Sind Hacken und Sohlen gleichmäßig 
abgenutzt, ſo iſt der Träger ein entſchloſſener, tüchtiger Ge⸗ 
ſchäftsmann mit klarem Kopf, ein zuverläſſiger Beamter oder 
eine ausgezeichnete Ehefrau und Mutter. Iſt die Sohle an 
der Außenſeite durchgegangen, ſo iſt der Träger zu abenteuer⸗ 
lichen, unzuverläſſigen, krampfhaften Handlungen, die Trägerin 
zu dreiſten und eigenſinnigen Streichen geneigt. Iſt die 
Sohle an der inneren Seite abgenutzt, ſo zeigt dies von 
Schwanken und Schwäche an einem Mann und von Be 
ſcheidenheit an einer Frau. Ein Kaufmann hier am Orte 
ſchickt regelmäßig zu mir, wenn er einen Commis braucht, 
und hat auf meine Empfehlung hin mehrere meiner Kunden 
angenommen. 
Phrenologie. Vor einigen Monaten kam ein Fremder in 
meinen Laden, deſſen Schuhe an der äußeren Seite der Sohle 
abgenutzt, während zugleich die Zehe etwas abgetragen war, 
und der übrige Schuh ſich ſo gut wie neu zeigte. Ich ſagte 
zu meiner Frau, als er ſich entfernt hatte: 
ein Taugenichts. Schon am nächſten Tage kam ein Junge 
von der Polizei, um die Schuhe abzuholen, und ſagte, der 
Träger ſei wegen Diebſtahls verhaftet worden. Ein junger 
Mann, der ſeit Jahren mein Kunde, machte zweien Mädchen 
den Hof, die ebenfalls bei mir arbeiten ließen. Ich be⸗ 


merkte, daß das eine derſelben ſeine Schuhe an der äußeren : 


Seite der Sohle zuerft abtrat, während die andere gerade auf⸗ 
trat und beide Schuhe gleichmäßig abnutzte. Ich hatte den 
jungen Mann immer gern gehabt, und da ich ſah, daß er 
zwiſchen den beiden Mädchen ſchwankte, ſo nahm ich ihn eines 
Tages beiſeite, zeigte ihm die Schuhe ſeiner Flammen und 
ſagte ihm, was ich Ihnen erzählt habe. Er heirathete die 
Geradetreterin und iſt mit ihr glücklich, während die andere 
ehrlos geworden und zu Grunde gegangen iſt. Sie fragen 
mich, ob ich glaube, daß der Charakter ſich dadurch bilden laſſe, 


Er ſagt, die Schuhologie gehe weit über 


Der Menſch iſt 


Vandsburg, 10. Juni. Behufs Wiederbelebung der Innungen 
in hieſiger Stadt fand geſtern unter Vorſitz des Herrn Bürger⸗ 
meiſters Pieper eine Verſammlung ſtatt, die aber reſultatlos blieb, 
weil ebenſo wie zu früheren, ſich auch zu dieſer Sitzung nur 
wenige Handwerker eingefunden hatten. 

Aus Weſtpreußen, 10. Juni. (Dreizehnte General- 
Verſammlung des preußiſchen Forſtvereins für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen in Marienburg.) Der preußiſche Forſt⸗ 
verein für Oſt⸗ und Weſtpreußen hielt geſtern Vormittags in der 
feſtlich geſchmückten Aula der hieſigen Landwirthſchaftsſchule ſeine 
dreizehnte General-Verſammlung ab. An derſelben nahmen 60 
bis 70 Forſtbeamte Theil, von denen einige aus dem fernſten 
Oſten, den Kreiſen Tilſit und Pillkallen, erſchienen waren. Nach⸗ 
dem die Verſammlung durch den Vorfigenden des Vereins, Herrn 
Oberforſtmeiſter Hildebrandt = Danzig, eröffnet worden war, hielt 
Herr Forſtmeiſter Bock einen Vortrag über die Schädlichkeit der 
Inſecten, die Vermehrung und Ausrottung derſelben. Demnächſt 
referirte Herr Oberforſtmeiſter Mortfeldt - Königsberg über die 
Erziehung gemiſchter Beſtände in den Forſten und deren Vorver⸗ 
jüngung. Nach einer kleinen Pauſe ſprachen alsdann noch Herr 
Oberförſter Nitſchke über Erfahrungen und Verſuche auf dem Ge⸗ 
biete des forſtwirthſchaftlichen Betriebes und Herr Oberförſter 
Jöhnicke über Torfſtreu. Zum Verſammlungsort für die nächſte 
General-Verſammlung wurde Allenſtein beſtimmt, woſelbſt ſich die 
Mitglieder des Forſtvereins am 15. und 16. Juni k. J. ein⸗ 
finden werden. 


Kokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 1 3. Juni 1884. 

— (Stadtverordnetenſitzung.) Am geſtrigen Tage 
fand eine öffentliche und eine geheime Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten ſtatt. 

Ju der öffentlichen Sitzung wurde zunächſt über die Beleihung 
mehrerer Grundſtücke verhandelt. Sodann wurde die Berathung des 
Antrages auf Dechargirung der Kämmereirechnung ausgeſetzt. Der Etat 
des Städtiſchen Schlachthauſes wurde mit 15,620 Mk. in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe genehmigt. Ein Antrag auf Erhebung einer 
Gebühr von den Trichinen⸗Beſchauern abgelehnt. In der Debatte 
darüber ſtellte Herr Stadtrath Schwarz eine Erniedrigung der 
Schlachtgebühren in Ausſicht. In die Verwaltungs-⸗Deputation 
des Schlachthauſes wurden die Herren Gerbis und Wolff, ſowie 
die Schlächtermeiſter Herren Borchardt und Wakarecy gewählt, 
worauf die Verſammlung in die Berathung über die Stellung 
des Schlachthaus⸗Inſpektors eintrat. > 

Bei dem der wichtigſten Punkte der Tagesordnung dem 
Antrage des Magiſtrats auf Genehmigung einer weiteren Anleihe 
von 19,500 Mk. zur Deckung der beim Bau des Schlachthauſes 
vorgekommenen Etatsüberſchreitung und einer Mehrkoſtenforderung 


wurde trotzdem der betreffende Ausſchuß die Verwerfung beantragte, 


und mehrere Stadtverordneten den Magiſtrat heftig angriffen, die 
Genehmigung ausgeſprochen. 

Es kamen dann noch einige kleinere Gegenſtände zur Ver⸗ 
handlung. 

In der geheimen Sitzung beſchäftigte man ſich mit einem 
Antrage, welcher dahin einging, bei dem Juſtizminiſter die Räu⸗ 
mung des Rathshauſes durch den Juſtizfiskus zu beantragen und 
event. in dieſer Angelegenheit eine Petition an Seine Majeſtät 
den Kaiſer und König zu richten. Beſchluß darüber ſoll, wie 
verlautet, erſt nach drei Monaten und nach Eingang eines von 
den Herren Rechtsanwalt Warda und Juſtizrath Scheda zu er⸗ 
ſtattenden Gutachtens gefaßt werden. 

— (Abſchiedsfeier.) Zu Ehren des Herrn Lazareth⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Inſpector Strohmeyer, welcher von Thorn nach Erfurt 
verſetzt iſt, fand geſtern Abend im Schützenhauſe ein ſolennes 
Abendeſſen mit der nöthigen Bierauflage ſtatt. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit überreichte Herr Proviantamts-Aſſiſtent Schmidt Herrn 
Strohmeyer einen Pokal mit der Bitte, denſelben oft zu benutzen 
und ſich jederzeit dabei ſeiner hieſigen Freunde zu erinnern. 
Herr Strohmeyer erwiderte hierauf mit dem Pokal in der Hand: 
„Meine lieben Herren und Freunde! Als mir meine Verſetzung 
von Münſter nach Thorn eröffnet wurde, war ich ein wenig 
erſchreckt. In Thorn, an der polniſchen Grenze, wo noch 
Wölfe hauſen, müſſen auch ganz aparte Menſchen wohnen, 
Menſchen, mit denen ein gefelliger Verkehr kaum möglich iſt, dachte 
ich. Als ich aber hier angekommen war und nach vielen Tagen 


ſchwerer Arbeit mich beim Glaſe Bier erholte, fand ich, daß die 


Menſchen hier mit einander auch gemüthlich verkehren, wohl noch 
gemüthlicher als in anderen Orten und heute, bei meinem Scheiden 


daß man ſeine Schuhe gehörig beſohlt und verfleckt erhält. 
Nun, es hat ſeinen Einfluß. Der Gang eines Menſchen iſt 
mit ſeinem Weſen ſo eng verknüpft wie der Ausdruck ſeines 
Geſichts, wenn auch die meiſten ihn nicht ſo leicht verſtehen. 
Fährt einer fort, einen Schuh zu tragen, der abgetreten iſt, 
ſo trägt dies dazu bei, die Art des Ganges des Betreffenden 
zu befeſtigen. Ich kann auch die Neigungen eines Menſchen 
aus der Größe des Schuhes, der Breite der Sohle, dem 
Zuſtand der Knöpfe, der Schnüre und des Futters errathen. 
Ich möchte keinem, dem ich wohlwill, den Rath ertheilen, ein 
Mädchen zu heirathen, daß einen Fuß Nummer vier in einen 
Schuh Nummer zwei preßt; denn ein ſolches Mädchen iſt zur 
Eitelkeit, Ziererei und Oberflächlichkeit geneigt.“ 

(Am Grunde der See.) Aus Gibraltar wird eine 
bemerkenswerthe Entdeckung gemeldet. Ein Taucher, der auf 
der Höhe der Küſte gegenüber Gibraltar unter dem Apes⸗Hügel 
damit beſchäftigt war, ein jüngſt verſunkenes Wrack aufzu⸗ 
finden, entdeckte auf dem Meeresgrunde 80 —100 große Kanonen, 
zumeiſt 24 und 32-Pfünder, ſowie zwei große Anker. Man 
muthmaßt, daß die Geſchütze einem großen Linienſchi ffe ange⸗ 
hörten, welches möglicherweiſe nach der Schlacht von Trafalgar 
gefunfen. Mangels gehöriger Apparate konnte keine der Kanonen 
an die Oberfläche gebracht werden, ſo daß es nicht möglich war, 
deren Nationalität zu ermitteln. 

(Liebesdrama.) Im Starnberger See hat man 
am letztvorigen Donnerſtag die Leichen zweier jungen Leute 
von München, eines Liebespaares, das ſich offenbar ſelbſt den 
Tod gegeben, aufgefunden. Der 21jährige Jüngling iſt der 
Sohn eines Münchener Bankiers, das Mädchen war in dem 
Bankiergeſchäft als Comptoiriſtin angeſtellt; die Eltern des 
jungen Mannes wollten das Liebesverhältnis zwiſchen beiden 
nicht dulden, und das Mädcheu wurde aus ſeiner Stelle ent⸗ 
laſſen. Das Liebespaar reiſte ſodann nach Tutzing und ſuchte 
und fand den Tod im See. Jetzt, nachdem das Unglück ge⸗ 
ſchehen, bereuen die Eltern natürlich, nicht nachgiebiger ge⸗ 
weſen zu ſein. 
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aus Thorn ſpreche ich es offen aus, daß ich mich noch nirgend 


ſo wohl befunden habe als hier und daß mir Thorn und meine 
dortigen Freunde unvergeßlich bleiben werden.“ Nach dieſen Worten 
ſprach faſt jeder einzelne Feſttheilnehmer dem Scheidenden ſein 
Bedauern über ſein Weggehen aus. Es folgte noch ein fröhlicher 
Kommers, der obwohl die Mehrzahl der Anweſenden ans älteren 
Herren beſtand, an Frohſinn nichts zu wünſchen übrig ließ. Nach 
guter alter Sitte wurde manch' heiteres und ernſtes Lied ange⸗ 
ſtimmt, welches Kunde davon gab, daß noch die herzerfreuende 
deutſche Gemüthlichkeit und die Freude an heiterer Geſelligkeit 
unter uns eine Stätte hat. 

— Geichsfechtſchule.) Am geſtrigen Tage fand im 
Schumann'ſchen Lokale eine Verſammlung der deutſchen Reichs⸗ 
fechtſchule „Verband Thorn“ ſtatt. Nachdem der Vorſitzende, 
Herr Kluhs, die Verſammlung eröffnet hatte, berichtete Herr 
Sand über ſeine Erlebniſſe auf dem zu Magdeburg abgehaltenen 
Verbandstage, welchem er als Delegirter beigewohnt hatte. Ein 
näheres Eingehen auf die einzelnen von den Delegirten erwähnten 
Punkte verſpaeen wir, bis der offizielle Bericht des Vereins⸗ 
organs vorliegen wird. Am Schluſſe des mit Beifall aufge⸗ 
nommenen Berichts hatte der Herr Referent noch einige von Mit⸗ 
gliedern geſtellte Fragen zu beantworten. Alsdann dankte die 
Verſammlung dem gedachten Herrn für ſeine aufopfernde Thätig⸗ 
keit durch Erheben von den Plätzen. Nachdem der offizielle Theil 
der Sitzung erledigt war, blieben die Anweſenden noch recht 
lange beiſammen und erörterten mit vielem Humor die nicht 
offiziellen Erlebniſſe des Herrn Delegirten. Die Verſteigerung 
eines mächtigen Wanderſtabes brachte einen hohen Ertrag. Viel 
Heiterkeit erregte eine aus Magdeburg mitgebrachte neue Art 
Salamander zu reiben „Antuſchen“ genannt. 

— (Submiſſion.) Behufs Erbauung eines Kohlenſchuppens 
und eines Latrinengebäudes auf dem Grund und Boden der hieſigen 
Garniſon-Verwaltung fand heute Vormittag 11 Uhr Submiſſion 
ſtatt. Offerten waren eingegangen, unter dem Anſchlag: Soppardt 
13 pCt., Weilak 10 pCt., Wendt 15 pCt., v. Kobielski 8 pCt., 
Kriewes 1 pCt., Sand 5 pEt., Behrendsdorf 15 pCt., für den 
Anſchlag: Reinecke. Das Objekt beträgt ca. 2 500 Mark. 

— (Staatsſteuern.) Die Königl. Kreiskaſſe erinnert im 
Kreisblatt an die ſofortige Einzahlung der noch rückſtändigen 
direkten Staatsſteuern für das I. Quartal 1884/85 (d. k. für 
April, Mai und Juni d. J.) zur Vermeidung der Ein! ing des 
Verwaltungszwangsverfahrens. Zu den direkten Steuern gehört 
auch die Einkommenſteuer. Wir nehmen Veranlaſſung, hierauf 
aufmerkſam zu machen. Behufs der Quittungsleiſtung iſt das 
Veranlagungsſchreiben, das jeder Einkommenſteuerpflichtige er⸗ 
halten hat, bei der Einzahlung vorzulegen. 

— (Mißbrauch mit Dienſtbüchern.) Ebenſo wie auf 
dem Lande hat ſich auch in unſerer Stadt ein Mißbrauch unan⸗ 
genehm fühlbar gemacht, welcher häufig mtt den Dienſtbüchern ge⸗ 
trieben wird. Entläßt die Herrſchaft ein Geſinde und ſtellt ſie 
demſelben ein ſchlechtes Zeugniß aus, ſo geht in der Regel das 
Dienſtbuch verloren und das Geſinde tritt an die Polizeiverwal⸗ 
tung mit dem Erſuchen heran, ihm ein neues Dienſtbuch auszu⸗ 
ſtellen. Um dieſem Mißbrauch fernerhin möglichſt zu begegnen, 
hat die Polizeiverwaltung neuerdings eine Verordnung erlaſſen, 
wonach 1. den Dienſtboten, welche bereits gedient haben, nur dann 
ein anderes Dienſtbuch auszuſtellen iſt, wenn ſie die beſcheinigten 
Zeugniſſe ihrer beiden letzten Dienſtherrſchaften beibringen, daß 
2. Dienſtboten, welche ſich eine Zeit lang zu Hauſe aufgehalten 
haben, zur Erlangung eines neuen Dienſtbuches des beſcheinigten 
Zeugniſſes der letzten Herrſchaft und einer Beſcheinigung der Orts⸗ 
behörde über ihren letzten Aufenthaltsort bedürfen und daß 3. 
Dienſtboten, welche noch nicht gedient haben, nur auf eine dies⸗ 
bezügliche Beſcheinigung ſeitens der Ortsbehörde ein Dienſtbuch 
auszufertigen iſt. Die Polizeiverwaltung glaubt durch dieſe An⸗ 
ordnungen die Dienſtherrſchaften mehr als bisher vor ſchlechtem 
Geſinde bewahren zu können. 

— (Eine für Hausfrauen wichtige Entſcheidung.) 
Ein Hauswirth hatte mit feinem Miether kontraktlich vereinbart, 
daß „das Waſchen und Trocknen im Hauſe“ bei Strafe der ſo⸗ 
fortigen Exmiſſion verboten ſei, und als er erfahren, daß der 
Miether dennoch in der Küche Wäſcheſtücke (es waren einige 
Handtücher und Servietten) zum Trocknen aufgehängt hatte, gegen 
denſelben eine Exmiſſionsklage beim Berliner Amtsgericht I. an⸗ 
geſtrengt. Der Kläger wurde aber abgewieſen, und der Richter 
führte unter Anderem aus: „In dem Trocknen von Wäſche über⸗ 
haupt kann nach jener kontraktlichen Beſtimmung nicht ſchlechter⸗ 
dings ein Exmiſſtonsgrund gefunden werden, ſondern nur inſoweit, 
als ſich aus der Zahl der Wäſcheſtücke, dem Orte, ſowie der 
Zeitdauer des Trocknens die Möglichkeit der Beſchädigung der 
Subſtanz der Wohnung ergiebt. Denn nach einer weiteren Be⸗ 
ſtimmung des Kontraktes iſt die Küche zu ihrem beſtimmungs⸗ 
gemäßen Gebrauch dem Miether überlaſſen, und dieſer Gebrauch 
bedingt nothwendig, daß zum Küchenbetrieb erforderliche Wäſche⸗ 
ſtücke in der Küche getrocknet werden. Die Ausdünſtungen aus 
der feuchten, zum Trocknen aufgehängten Wäſche, welche die 
Subſtanz der Küche möglicherweiſe ſchädigen, ſind dieſelben, wie 
diejenigen, welche bei dem gemeingewöhnlichen Gebrauch einer 
Küche in derſelben ſich entwickeln. Sonach iſt das kontraktliche 
Verbot des Waſchens und Trocknens im Hauſe außer auf große 
wirthſchaftliche Wäſche darauf zu beziehen, daß die zum Trocknen 
aufgehängte Wäſche in dem jeweilig gegebenen Fall die Subſtanz 
der Wohnung zu ſchädigen geeignet iſt.“ 

— (Für Reiſende) ſind folgende Gerichtsentſcheidungen 
bemerkenswerth, welche beweiſen, daß man mit dem Reiſen auf 
der Eiſenbahn das Recht hat, von ſeinen Mitreiſenden ein an⸗ 
ſtändiges und rückſichtsvolles Benehmen zu verlangen. Ein Rei⸗ 
ſender wurde durch Urtheil des Schöffengerichtes zu Solingen, 
beſtätigt durch das Urtheil der Strafkammer zu Elberfeld, zu 
einer Geldſtrafe von 15 Mk. bezw. 2 Tage, Haft verurtheilt, 
weil er trotz des Widerſpruchs der Mitreiſenden in einem durch 
eine Tafel für Nichtraucher beſtimmten Coupee geraucht hatte. 
Zwei Reiſende find wegen Abſingens unzüchtiger Lieder im Coupee 
vom Schöffengericht zu Hagen zu je 4 Tagen Haft verurtheilt 
worden, und zwar auf Grund von $ 183 des Strafgeſetzbuches, 
indem gas Gericht angenommen hat, daß der Begriff „Hand⸗ 
lungen“ im Sinne dieſes Paragraphen auch mündliche Aeußerun⸗ 
gen in ſich begreift. 

— (Neue Kreis⸗Schulinſpection.) Es wird eine neue 
Kreis⸗Schulinſpection mit dem Sitze in Biſchofswerder in Kurzem 
errichtet werden. Der Bezirk des neuen Kreisſchulinſpectors wird 
jedoch nicht Theile des Kreiſes Rosenberg, ſondern Theile der 
Kreiſe Löbau und Graudenz umfaſſen. Biſchofswerder (Kreis 
Roſenberg) iſt deshalb zum Amtsſitz beſtimmt, weil es unmittelbar 
an den Kreis Löbau grenzt. 

— (Der Ringelſpinner) befindet ſich zur Zeit in größerer 
Anzahl auf den Obſtbäumen. Die Raupen ſind ſehr gefräßig 


und entlauben die Obſtbäume vollſtändig, wenn ſie nicht vertrieben 
werden. Hierzu iſt es aber jetzt gerade die beſte Zeit, denn die 
jungen Raupen leben größtentheils noch in einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Geſpinnſt, während fie mit vorgerückter Jahreszeit fitp über 
den ganzen Baum zerſtreuen. 

— (Der ſogenannte „Goldregen“) ſteht jetzt in voller 
Blüthe. Bekanntlich enthält dieſe Blüthe ein ſtark wirkendes 
Gift und dürfte es angezeigt erſcheinen, Kinder zu warnen, Zweige 
davon in den Mund zu nehmen. 

— (Erledigte Stellen für Militär⸗Anwärter.) 
Marienwerder, Polizeiverwaltung, Polizeiſergeant, 825 M. und 
freie Wohnung. Mewe, Königliche Stafanſtalts⸗Direktion, Straf⸗ 
anſtaltsaufſeher, 900 M. und 90 M. Miethsentſchädigung jähr⸗ 
lich. Eiſenbahnſtrecke Thorn⸗Allenſtein und Thorn⸗ Marienburg, 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt Thorn, 21 Weichenſteller, je 
67,50 M. Monatsremuneration, nach beſtandener Prüfung ein 
Jahresgehalt von 810 M. bis 1050 M. und Dienſtwohnung 
oder reglementsmäßiger Wohnungsgeldzuſchuß. Weinsdorf (per 
Saalfeld O.⸗Pr.), Gemeindekirchenrath, Glöckner, baar pr. pr. 
81,50 M. und freie Wohnung. 


Gemeinnütziges. 

(Abziehungsmaſſe für Hektographen und ähn⸗ 
liche Apparate). Das franzöſiſche Miniſterium für öffent⸗ 
liche Arbeiten hat folgende Zuſammenſetzung für eine chromo⸗ 
graphiſche Maſſe (farbige Schreibmaſſe) veröffentlicht, die ſehr 
gute Reſultate geben ſoll: 100 g gewöhnlicher Leim des Handels, 
500 g Glycerin, 25 g Kaolin, (Porzellanerde, feingepulvert), 
375 g Waſſer. Statt des Kaolins ſoll auch ſchwefelſaurer 
Baryt angewendet werden können. Als Tinte wird eine kon⸗ 
zentrirte Auflöſung von Anilinviolett (ſogen. Pariſer Violett) 
empfohlen. Wichtig ſind die Mittel, die alte Schrift von der 
Maſſe zu entfernen, weil man hierzu oft viel Zeit braucht, 
wenn gewöhnliches Waſſer angewendet wird. Ein beſſeres 
Verfahren iſt, wenn man dem Waſſer 10% Salzſäure zuſetzt, 
ein weiches Fleckchen in dasſelbe legt, die Schrift ſanft damit 
überfährt und dann mit Fließpupier alle Spuren von Feuchtig⸗ 
keit entfernt. 

(Glanzlack) wird nach folgendem Rezept erhalten: 200 
Theile Rubinſchellack werden mit 1000 Theilen Spiritus von 
95% in einem gut verſchließbaren Gefäße an einem warmen 
Orte 2—3 Tage unter täglichem Umſchütteln ſtehen gelaſſen, 
bis ſich derſelbe gelöſt hat. Ferrner löſt man 25 Theile 
trockene Marfeille-Seife in 375 Theilen erwärmten 25proz. 
Spiritus und gießt zu der Löſung 40 Theile Glycerin, ſchütttelt 
gut durch und bringt dieſe Miſchung in die Schellacklöſung, 
welche man einige Tage vorher angeſetzt hat. Damit der 
Glanz eine hübſche ſchwarze Farbe erhält, löſt man 5 Theile 
ſpirituslösliches Nigroſin in 125 Theilen Spiritus und ſetzt 
dieſes dem übrigen Gemiſch zu, ſchließt forgfältig das Gefäß, 
ſchüttelt tüchtig durch und läßt den nun fertigen Glanz 
10—13 Tage an einem warmen Orte ſtehen, ehe man den- 
ſelben in Gebrauch nimmt. Dieſer Glanzlack ſoll ſich beſonders 
für gefetttete Leder eigen. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 13. Juni. 


F DI 6,8. 


Fonds: feſteſt. 


Ruf. Banknoten 205 —50 |205—95 
Warſchau 8 Tage 205 10205 —.60 
Ruſſ. 5 Anleihe von 1877. 96— 70 96—80 
Poln. Pfandbriefe 5%ũ .. ] 61—50| 61—60 
Poln. Liquidatlonspfandbriefe 56 56—10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 10210102 10 
Poſener Pfandbriefe 4% . 1101 —601101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 168 168—15 
Weizen gelber: Juni⸗J ulli. |170—50[|168—50 
Septb.⸗ Oktober . 175 —50174—50 
von Newyork loko . . 4102¼ 101% 
P 2° 0.7, ra HAARE 146 
lll „ 1462001450 
Juli⸗Auguſt. J145—75144—50 
Septb.⸗Oktober ... [1145-75 | 144—50 
Rüböl: Juni2n2anan 0 0 5580|, 55—80 
Septb.⸗Oktober 0... | 54 53—80 
Spiritus: lo o 4 51— 70] 51—50 
Juni⸗ Jul „ 51-40] 51-10 
Auguſt⸗Sep tb. [ 51—80| 51—60 
Septb.⸗Oktober. . . 50—90| 50—50 
Getreidebericht. 
Thorn, den 13. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 123 pf do. 145-175 M. 
15 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 165 —170 „ 
75 7 geſunde Waare 126—131 pfd. 170-180, 
75 5 hell 120 — 126 pfd. 170-175 „ 
75 A geſund 128—133 pfd. .. 180 —185 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfͤo. 130 —135 „ 
75 inländiſcher 115 —122 pfd. r . 135 140 „ 
Gerste, Sie e 120—150 „ 
75 Fife 125 160 „ 
Erbſen, Futterwaare er 135—145 „ 
5 change 19 
Vikktorig⸗Erbſen tf ER ERTO ARN 
Hafer er.. LEUTEN, 
* ice een 135—150 „ 
Börſenberichte. 


. 12. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön, recht warm. 
nd 


Weizen loko faſt ganz geſchäftslos. Nur 30 Tonnen inländiſcher 
konnten bei der e flauen Stimmung untergebracht werden und 
iſt bezahlt für bunt glafig 1245 pfd. 178 M., für hellbunt glaſig 121/2 pfd. 
176 M. pr. Tonne. Termine Tranſit Juni-Juli 160 M. Br. 165,50 
M. bez., Juli-Augut 164 M. Br. 163 M. Gd., September⸗Oktober 
165,50 M. bez., September⸗Oktober neue Uſancen 171,50 M. bez. Re⸗ 
rungspreis 164 M. Gekündigt — Tonnen. 


Wi 


Königsberg, 12 Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß matter. Zufuhr 53000 Liter Gekündigt 95000 Liter. 
Loko 53,75 M. Br., 53,25 M. Gd., 53,50 M. bez Termine pr. Juni 
5375 M. Br., 53,25 M. Gd., —,.— M. bez., pr. Juli 54,00 M. Br., 
53,50 M. Gd, —, - M. bez., pr. Auguft 54,25 M. Br., 53,75 M. Gd, 
—.— M bez, pr. September 54,50 M. Br., 54.00 M. Gd., —,— M. 
bez., pr. September-Oktober 52,75 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. 
bez., kurze Lieferung 53,50 M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. Juni 0,80 m; 


Bekanntmachung. 
Montag den 16. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen an der Wallſtraße zwiſchen dem Garni⸗ 
ſon⸗Lazareth und dem Dienſtgebäude der Gar⸗ 

niſon⸗Verwaltung 
2 Stallgebäude aus Holzbindewerk mit 
Bretterbekleidung unter Ziegeldach, 1 Latten⸗ 
zaun 70,00 m 1,20 m hoch und 1 Bretter⸗ 
zaun 7,00 m lang 2,00 m hoch 
auf den ſofortigen Abbruch, öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen ſofortige baare Zahlung, 
an Ort und Stelle verkauft werden. 
Die Verkaufsbedingungen werden im Ter⸗ 
min bekannt gemacht. 
Thorn, den 11. Juni 1884. i 
Königliche Fortifikation. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 

208 lfd. m Thonröhren 30 em im Lichten 

weit und von 200 lfd. m Thonröhren 

23 cm reſp. 22,5 em im Lichten weit 

ſoll in öffentlicher Submiſſion 
Mittwoch den 18. Juni cr., 
Vormittags 11 Uhr 
im hieſigen Fortifikations⸗Bureau vergeben 
werden und werden Unternehmer zur Ein⸗ 
reichung von bezüglichen Offerten hiermit auf⸗ 
gefordert. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im 
genannten Lokal zur Einſicht aus, können auf 
Verlangen aber auch abſchriftlich gegen Ein⸗ 
ſendung von 1,25 Mk. in baar bezogen werden. 

Thorn, den 10. Juni 1884. 

Königliche Fortifikation. 
Eiſenbahn⸗Direktions⸗ Bezirk 
Bromberg. 

Im Wege öffentlicher Submiſſion ſollen 
vergeben werden: 

1. Die Arbeiten zur Erweiterung des Loko⸗ 
motivſchuppens auf Bahnhof Thorn. 

2. Die Arbeiten zur Erweiterung der Poſt⸗ 
dienſträume auf Bahnhof Thorn; 
ad 1 und 2 inkl. Material jedoch exkl. 
Spreng⸗ und Ziegelſteine, Cement und Sand. 

3. Die Lieferung von 49 ebm Granitſpreng⸗ 
ſteinen. 

4. Die Lieferung von a) 60,000 Hinter⸗ 
mauerungsziegeln; b) 12,000 gelben Ver⸗ 
blendziegeln. 

Die Zeichnungen und Bedingungen ſind in 
unſerm Bureau, bei dem Vorſteher Kolleng, 
Gerechteſtraße 116 einzuſehen; auch letztere, 
ſowie die Offertenformulare gegen Erſtattung 
der Kopialien daſelbſt zu entnehmen. Die 
Offerten ſind verſiegelt und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen bis zum Termin 

Donnerſtag den 19. Juni, 
Vormittags 11 Uhr 
an uns einzureichen. 
Thorn, den 11. Juni 1884. 


Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 
Bekanntmachung. 


Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 

13,784 ha Gärten, 

548,375 „ Ackerland, 

51,406 „ Wieſen, 
enthalten ſind, ſoll am 

5. Juli d. J., Vormittags 11 Uhr 

in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. ; 

Das Pachtgelder⸗-Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. 5 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 

n meinem neu erbauten an 
1 Neuſtadt Thorn 257 
ſind vom 1. Oktober d. J. ab, ſowie auch 
auf Wunſch früher, herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 
vermiethen. 

Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 

J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 
Neuſtadt Thorn Nr. 257. 


ine trodene Wohnung: 2 Stuben, belle 
Küche nebſt Zubehör zu vermiethen. 
0. Selbloke, Baderſtr. 58. 


3 


Krieger- 


Sonntag den 15. d. Mts. 
findet im 


+ 


sm Viktoria-Garten 
ds Kinderfeſt zan 


Der Abmarſch erfolgt Nachmittags 2 Uhr 
von der Esplanade. 

Die älteren Knaben halten ein Preis⸗ 
ſchießen. Für die jüngeren Knaben und 
Mädchen iſt eine Lotterie eingerichtet. 

Von 4 Uhr ab: Concert. 

Entree: Mitglieder und deren Angehörige 
à Perſon 10 Pf. Kinder unter 14 Jahren 


frei. Nichtmitglieder à Perſon 20 Pf.; deren 
Kinder à 10 Pf., wofür dieſe jedoch 1 Loos 
zur Lotterie erhalten. 

Thorn, den 12. Juni 1884. 
Der Vorſtand. 


Zopha auf Lager. 


F. Kar wiese, 


Tapezier u. Dekoratenr, 
Gerjtenftraße Nr. 97 — 
und Araberſtraße Nr. 189 | 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ 

den Reparaturen von Polſter⸗ 

möbel zur gefälligen Beach⸗ 
tung. 


Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab. 


OO I LITER 
Schwarzwälder Lodenſtoffe 
Sommer: und Winterwaare, 
Huntingcloth, Kirſay und Buckskin. 

Sparſamem Haushalt können unſere ker⸗ 
nigen Lodenſtoffe Huntingeloth, Kirſay und 
Buckskin, 130 bis 140 em breit, à M. 6 ¼ 
bis M. 8 pro Meter, nicht genug empfohlen 
werden. Dieſelben eignen ſich in hohem Grade 
für dauerhafte Kleidungsſtücke und beſitzen 
dabei das Ausſehen eines kleidſamen Buckskins. 
Beſonders für Leute, die vermöge ihres Be— 
rufes ſich in Wind und Wetter aufhalten 
müſſen, ſind unſere Stoffe ungemein zu em⸗ 
pfehlen. Jedes beliebige Maß wird abgegeben. 
Muſter werden franko verſandt. 
Gebrüder Dold, Tuchfabrikanten, 
in Villingen, im badiſchen Schwarzwald. 


Wirklid ächtes B 


Fimmerdekoratisnen werden aufs 
Schnellſte angefertigt. 


„Berliner 
Weißbier 
offerirt Carl Brunk. 


Kartoffel⸗-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


Vaterländiſcher Frauen⸗Verein. 


Zur Aufbringung von Mitteln für die Armenpflege in der Stadt wird 


ein 


ſtattfinden, verbunden mit einem von der Kapelle des 61. Infanterit-Regiments ausgeführten 


Konzert 


und einer Ausſpielung kleiner Gegegenſtände. 


Anfang des Konzerts 5 Uhr. — Eintrittspreis pro Perſon 25 Pf. 
Emma Kutzner. Henriette von Holleben. Mathilde Hennig. 
Bertha Baerwald. Marie Strehlke. Klara Kittler. Linna Dauben. 
FSR ‚Charlotte Ward dr Anna Kraus 0. N VNVNVNN 
SELLLSSLSSSLZASQDLDLIDLSDSSSO 
Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 
5 Flättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
1 blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 


NN 
Ex 


NY 
N 


. 
88 
N 


2 
ö 


Preis pro Flaſche 25 Pf. z 
Adolf Majer, Thorn, 


2 Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. 
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Bohnenſtangen 


Broguenhandlung, 


Eisſchränke, 


(Schabelſtöcke), Lißſtöcke und verſchiedene Stangen bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 


hat ſtets auf Lager Th. Himmer, 


Bromb. Vorſtadt. 


Verlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für Lehrerinnen 
in Ludolfsbad. 

(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
und Sachſen.) 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des Wilhelm⸗Auguſta⸗Stifts verkauft. 

Looſe à 50 Pf. find zu haben bei 
O. Dombrowskl- Thorn. 


Schulverſäumnißliſten 


nach Vorſchrift bei 6. Dombrowski. 


SEelbſtfſahrer, 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Pension für Kinder! 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


ort. 
Dr. Behrend’s Soolbade-Anstalten in Coſberg 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 
sind am 20. Mai eröffnet. 


Fünfprocentige Soolbäder! 


Grosses Logirhaus! "Sg 


billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


L 
Meiſterwerlke 
chriſtlicher altgermaniſcher Gold⸗ 
ſchmiedekunſt, insbeſondere die beiden 
Fibeln von Tuttlingen und von Balin⸗ 
gen (IV. u. V. Jahrhundert), ſowie 
ee und Goldſchmuck von 
Hiddeusöe (X. Jahrhundert) in vor⸗ 
züglichſter Ausführung, Gold und Silber. 

Allerhöchſte Anerkennungen, 
in Amſterdam mit der ſilbernen 
Medaille, außerdem zweimal mit 
erſten Preiſen ausgezeichnet. 

Abbildungen gratis und franko. 7 


Paul Telge, 


Juwelier und Goldſchmied, 
Berlin CO., Holzgartenſtr. 8, 
nahe d. Reichsbank. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von C. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


34 * 
Ein Schriftſetzer 
ſucht ſofort eine Stelle. Jablonski, 
Windſtraße 165, 
ine Wohnung von ſogleich mit 3 Zimmern 
und eine Wohnung mit 6 Zimmern und 


Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D.Dr.Nötzel. | Balkon vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Kreiswundarzt Dr. F. Behrend. 
BEEE Colberger Sool-Badesalz und Mutterlauge 


werden in reiner Qualität empfohlen. — Prospekte auf Wunsch gratis. 


» Am 28. September 1884 beginnt 
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Besitzer: Martin Tobias. 


Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 


Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 

(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 

waltung für das Jahr! 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 

Zu beziehen — Probenummer gratis — duroh jede Postanstalt 
und Buchhandlung. 


Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 
Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


Probenummer wird gratis und franko, Nummer 1- 4, datirt vom 28. September bis 1. Oktober, 


gegen Einsendung 


von 20 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom 


erausgeber (Berlin W., Mohrenstrasse 48) sofort nach Fertigstellung geliefert. Nummer 5 erscheint 


am 5. Oktober. — Abonnements auf das vierte Quartal, 


ummer 5-17, nehmen alle Fostan- 


stalten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


WE 


Culmer Vorſtadt 55 bei Oarl. 


Sommertheater in Thorn. 


Sonnabend den 14. Juni 1884. 
Zum erſten Male: 


Angot, BE 
die Tochter der Halle. 
Große komiſche Oper in 3 Akten. Muſik von 
Charles Lecocg. 
Sonntag den 15. Juni 1884. 
Zum erſten Male. 


Therese Krones. 


There mit Geſang in 3 Akten 
und 6 Bildern von Carl Hoffner. 
Muſik von Ar. Müller. 

Die Direktion. 
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